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Zum Bilde der Renaiffance gehören für uns aucli der Wille und das künlflerifdie Vermögen zu 
monumentaler Geftaltung1. In Italien begegnen wir ihnen noch heute an und in Kirchen und 

Paläften, obfehon fo vieles untergegangen ift. Auch in Deutfchland hat es eine großdekorative 
Wandmalerei gegeben, die fall völlig der Zerftörung anheimgelallen ift; aber fie ift einft dagewefen. 
Faffadenmalerei kheint im Mittelalter überhaupt allgemein üblich gewefen zu fein. Tauler fchreibt 
im 14. Jahrhundert, daß die reichen Kölner ihre Häufer „mit allerlei Affenwerk und Leichtfertigkeit” 
bemalen ließen. Über die „nackenen Bilder innen und außen” in Straßburg bat Geiler von Kayfers- 
berg gefpottet. Auch die Augsburger Faffadenmalereien waren fchon gegen Ende des Mittelalters 
fehr berühmt. Im l6. und zu Beginn des \~J. Jahrhunderts hat die Faffadenmalerei in Nachahmung 
italienifcher Vorbilder befonders auch in der italienikhen Schweiz, in Graubünden und im Teffin, 
aber auch in der deutfehen Schweiz, in Luzern, Zürich, Bern, Bafel und Stein am Rhein ftch größter 
Beliebtheit erfreut. Sebaftian Münfter preift in feiner Kosmographie (Bafel, 1550) die Malerei am 
Bifchofshof in Chur: „Des Bikhoffs Hol ift inwendig und außwendig viel herrlicher gebawen und 
hübkh geziert mit Geraäld”. Noch heute grüßen uns von den Wänden des Bamberger Rathaufes 
allegorikhe Figuren in einer Scheinarchitektur. Bis tief in den Niederlanden finden lieh folche 
Faffadenmalereien. 

Über ihre Qualität läßt ftch fchwer urteilen, da ja faft alles verfchwunden oder nur trümmerhaft 
erhalten ift. Zuweilen lind jedoch die Entwürfe vorhanden, die genugfam beweifen, daß auch erfte 
Kräfte ftch nicht kheuten, (olche Malereien in Gemeinkhatt mit vielen Gefellen auszuführen. Die 
Unterkheidung zwilchen hoher und angewandter Kunft ift ja erft in neueren Zeiten aufgekommen. 
Albrecht Dürer hat für Thomaso Bombellis Flaus eine „Vilierung” gemacht, wahrkheinlich für die 
Faffade, und 1.538 erklärte der Rat von Bafel, der Maler Holbein fei gut „zum Bemalen alter Mauern 
und Häufer”. Gerade von Hans Holbein flammen ja auch die khönften und wenigftens im Entwurf 
noch bekannten Faffadenmalereien in Luzern und Bafel. Aber auch andere wohlklingende Namen 
lind uns bekannt von Malern, die die Häufer und Höfe der großen Augsburger Kaufmannsfamilien 
zur Renaiffancezeit gekhmückt haben wie H. Burgkmaier, Ulrich Apt, Amberger, Jörg Breu u. a. 
Es ift demnach nicht auffallend, daß auch im alten Worms Faffadenmalereien an den widhtigften 
Gebäuden der Stadt das Auge der Vorübergehenden erfreut haben. Wir willen, daß der Neuturm 
und der erfte Stadtmauerturm füdlich des Rheintors, das Rheintor, die Mainzer Pforte und die 
Martinspforte mit Malereien gekhmückt waren2. Befonders Ichön war das Worinfer Palatium 
bemalt, das der Bikhof als Reichslehen belaß, fo daß die Bezeichnungen „Bifchofshof” und „Kaiferbau 
lidi deckten3. Über das Gebäude als lolches lind wir durch die neuere Forkhung, die lieh auf zeit- 
genöffikhe Bekhreibungen und graphikhe Darftellungen ftützen konnte, ganz gut unterrichtet, 
fo daß der gewaltige Eindruck des prachtvollen Baus mit feinem prächtigen Giebel auf die Bekhauer 
khon verftändlich war. Dagegen fehlten bislang Einzelheiten über die f affadenmalereien. Wir 
befaßen nur eine dürftige Notiz von Salomon Reifei' vom Ende des Y]. Jahrhunderts; danach hatte 
I602 der Bikhof Philipp von Rodenftein (159.5 — I b04) den von feinem Vorgänger Bikhof Reinhard 
von Sickingen (1445—1482) neu errichteten Teil des Worin fer Bikhofshofs, wo lieh der Eingang 
befand (gemeint ift alfo die Faffade am Schloßplatz) mit mancherlei Malereien und zwar, wie zwei 
Handkhriften hervorheben, mit Darftellungen der Sibyllen an der Außenfeite gekhmückt (sibyllarum 
picturis in externae aulae parietibus ornavit). Wie khon Kranzbühler vermutete, werden die 
Sibyllenbilder lieh wohl über die ganze Sehloßplatzfaffade erftreckt haben. Genauere Angaben ver- 
danken wir dem Engländer Coryat5 (l 608); demnach müffen ähnlich wie die I ugenden auf dem Rathaus 
zu Mülhaufen im Elfaß (1552) auf der Schaufeite des ßikhofshofes die Bilder der zwölf Sibyllen in 
ganzer Figur gemalt gewefen fein. Unter ihnen ftanden die Namen der Sibyllen, ihre Prophezeiungen 
und bei einigen auch das Jahr ihrer Wirkfamkeit. Über den Bildern las man viele elegante Diftichen, 
1 Vgl. W. Waetzoldt, Hans Holbein, Berlin, 1938, S. 141 ff. 

Vgl. E. kranzbühler, Worms und die Heldenfage, Worms, 1930, S. 189, 190. 
Vgl. F. VI. .liiert, Der Wormsgau, II, 3, S. 116. 

4 Vgl. Kranzbühler, a.a.O.,S. 190— I91. 
' Vgl. Wormsgau, 11,2, S. 45 ff. 
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,,clie erit jünglt geitiirieben zu lein Icheinen . Aus dem Zufatz geht klar hervor, daß diele malerikhe 
Ausfchmückung des Bifchofshofs erll unter Philipp von Rodenftcin vorgenomnien v\ urde. Die Wahl 
des Stoffes iff eigenartig und hezeidmend. Wenn wir den Namen Sibyllen hören, denken wir gleich 
an die Sixtinifche Kapelle, an deren Decke Michelangelo die unvergeßlichen gewaltigen Gehalten 
von 5 Sibyllen als Gegenltiicke zu den Propheten malte (1508-151 0- Daß es lieh hier um ver- 
gleichsweife fpäte Darßeilungen der Sibyllen handelt, dürfte nicht allgemein bekannt lein. In Italien 
taucht fchon im frühen Mittelalter gegen Ende des 11. Jahrhunderts eine der Sibyllen auf, die 
Erythraea und zwar in St. Angelo in Formis bei Capua, und bis zum 14. Jahrhundert blieb diele 
Künderin des Dies Irae die einzige. Dann erft zeigt lieh in Italien auch die von 1 ibur. "Mich in 
Frankreich6 kannte man zuerft nur die Erythraea, aber fchon im 13- Jahrhundert find aut Grund 
von Varros Angaben ihrer 10 bekannt. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts finden lieh aut 
einmal alle 12 Sibyllen in der Kunft des ganzen Abendlandes dank einer literarifdien Beeinflullung. 
Im Jahre 1465 erldiienen die „Institutiones Divinae des Lactancius als elftes in Italien gedrucktes 
Buch, in denen 10 Sibyllen mit den ihnen zugefchriebenen, aut Angaben Varros beruhenden 
Orakelfprüchen erwähnt werden. Diefe Sprüche entflammen den Oracula Sibyllina, einem von 
Alexandrinifchen Juden im 2. Jahrhundert v. d. Zeitenwende zufammengeftellten und fpäter chriftlidi 
überarbeitetem Werk. Im Jahre 1481 veröffentlichte 1 ilippo Barbieri die „Discordantiae nonnullae 
inter S. Hieronymum et Augustinum ’, darunter eine Abhandlung über die Sibyllen und Propheten, 
Hier wurden zum erften Male zwölf Sibyllen und ihre Orakelfprüche angegeben. Die Vgrippa 
(= Aegyptia) und die Europäifche find hinzugetreten. Der Grund leuchtet ein: Den zwölf Propheten 
mußten zwölf Sibyllen entfprechen, die lieh in heiligem Zwiegefpräch ergeben. Die Sibyllen finden 
lieh nunmehr in Italien in zahlreichen Darftellungen bei Baldini. Ghirlandajo, Attavante, Pollajuolo, 
Pinturicchio und Ichließlich am großartigften bei Michelangelo. Auch in I rankreich tauchen nun 
von 1488 an zuerft in Stundenbüchern, dann auch an Chorgeftühlen, Kanzeln, Fenftern, Decken und 
Wänden die 12 Sibyllen mit ihren im Lauf der Zeit ftarr werdenden Attributen und Ausfprüchen 
auf, die bald dem Lactancius, bald dem Barbieri entliehen find. Mit V orliebe flehen fie in I rankreich 
an Kirchentüren, alfo an der Schwelle des Tempels, einem Platz, der ihnen auch zukommt, weil diefe 
heidnifchen Prophetinnen die Stadt Gottes nur v on ferne Iahen, aber fie noch nicht betreten clui llen. 
Das gibt uns vielleicht einen Fingerzeig für ihre Verwendung an der Faffade des \\ ormler Bifchols- 
hofes. Die weifen Künderinnen follten den in den halb geiftlichen und halb w eltlichen Palaft Lin- 
tretenden mahnen zu ernfter Befonnenheit. Die frage liegt nahe, ob die Sibyllen auch lonft in 
deutfeher Kunft auftreten und wo. Es erfcheinen ihrer drei zuerft auf frühen kolorierten Holzfchnitten 
in St. Gallen7, die etwa vor 1476 entftanden fein müffen. Es find würdige Hüftbilder fehr ernfter 
Frauengeftalten, Gegenftücke zu Propheten, deren lieh 5 erhalten haben. Auchaut den Kupterftichen 
des Bandrollenmeifters finden lieh Sibyllen. Bekannt find vor allem die lieben Sibjllen am ( boi- 
geftühl des Ulmer Münfters, die Jörg Syrlin von 1469 bis 1474 fchuf. Die dort angefügten Prophe- 
zeiungen decken lieh nicht mit den entfprechen den in Worms. Audi bei Jan van Lvck lieht man 
Sibyllen in den Lünetten des Genter Altars. Auch Roger van der NS eyden ftellt die I ibuitina mit 
dem Kaifer Auguftus dar auf dem linken Hügel des Middelburger Altars, der beute in Berlin fleht. 
Diefelbe Szene findet lieh auf dem farbenprächtigen Gemälde eines Nachfolgers des Dierick Bouts 
in Frankfurt a. M. (Kat.-Nr. IO68). Die Gebrüder Hermann und Ludger tom Ring haben ganze 
Folgen von Sibyllen gemalt, die urfprünglich im Dom zu Münfter8 hingen und beute in der flaatlichen 
Gemäldefammlung zu Augsburg, in Schloß Burghaufen und im Landesmufeum zu Münfter aul- 
bewahrt werden. Sie flammen aus derfelben Zeit wie die Worinfer Fresken. Beachtlich vor allem 
find auch die Gemälde der Sibyllen aus dem Ende des 15- Jahrhunderts im Rathaufe zu Goslar ', in 
deften Huldigungsfaale die Sibyllen mit Kaifergeftalten abwechfeln nach den gleichen Motiven in 
Schedels Weltchronik (1493)- Die hinzugefügten Prophezeiungen decken lieh von einigen un- 
bedeutenden Kürzungen und Zufätzen abgefehen, mit denen zu NS orms. Schedels Ghronik wird 
wohl die gemeinfame Quelle gewefen fein. Die \ erbindung von Kaifer und Sibylle findet lieh 
übrigens fchon im „Heilsfpiegel” (1478) in der Begegnung des Kaifers Auguftus mit der ibui tina. 
Aus allem dürfte hervorgehen, daß die Wahl des Sibyllenmotiv s für den Wormfer Bitcholshol, der 
zugleich Kaiferpfalz war, auf gutes Verftändnis flößen mußte und zwar nicht nur bei den Humanilten, 
fondern auch bei den einfachen Menfchen. 
0 Vgl. Male, L’art religieux de la fin du Moyen-äge en France, Paris, IQOS. 
7 Vgl. Fäh, Kolorierte Frühdrucke der Stiftsbibliothek in St. Gallen, IQOÖ, S. 12, 151. 24-29. 
8 Vgl. M. Geisberg, Die Sibyllen im Dom zu Münfter, Zeitfchrift „Weftfalen , I5d. 13, S. 64 ft. 
■’ Vgl. G. Müller-Grote, Die Malereien im Rathaus zu Goslar, Diff., Rerlin iSQI. 
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Das \ olk kannte die Sibyllen aus den geldlichen Schaufpielen, in denen neben den Propheten 
auch die 12 Sibyllen auftraten und ihre Sprüdie Tagten, fo zum ßeifpiel in dem großen nieder- 
fäthfdchen Schaufpiel des Sündenfalls von Arnoldus Immerffen aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. I m 1500 entftand auf niederdcutfchem Gebiet im Klofter Lüne bei Hannover von der 
Schwellern Hand auch ein Bildteppich’0, der in Rundbildern die Propheten und die 12 Sibyllen 
zeigt, litzende Frauengeftalten mit deutenden Gebärden; ihre Ausfprüche und ihre Darftellung 
beweifen, daß man in diefem Frauenklofter das Buch des ßarbieri oder auch feine Vorlage kannte. 
Auch in Worms hat man es gekannt. 

Jacob Kübel hatte (chon 1492 unter dem Titel „Sibille wifag” eine gereimte Überfetzung der 
Vaticinia Sibillarum herausgegeben, die er feinem Vater Glaus Kübel widmete. Diefe Widmung ift 
datiert: Heidelberg „zur Schleyereulen”. Im Jahre I.516 druckte er in Oppenheim eine lateinifche 
und eine deutfche Bearbeitung cliefer Weisfagungen in 40, gefchmückt mit beachtenswerten Dar- 
ftellungen der Sibyllen in Blattgröße aus Burgkmairs Schule. Das Buch wurde I53I und 1,534 in 
Frankfurt a. M. nachgedruckt und kann wohl als Volksbuch bezeichnet werden. Wie beliebt der 
Stoff auch noch um lÖOO war, geht aus der 4 atfache hervor, daß in dem berühmten erften Aieß- 
katalog des Johann I heodor de Bry aus dem Jahre 1Ö0Q der Tractatus Posthumus de Sibyllis des 
franzöfifchen Humaniften und neulateinifchen Dichters J. J. Boiffart (1528- l602) in einer lateinifchcn 
l olioausgabe und einer mit Bildern ausgeftatteten franzöfifchen Ausgabe erfcheint. 

Auch das Wormfer Rathaus, urfprünglidi im Gegenfatz zum Bifchofshof der „Bürgerhof”, 
(päter auch die Münze, Praetorium oder das Senatshaus geheißen, muß durch feine bemalte Schau- 
leite fchr aufgefallen fein. Ls war wie viele alte deutfche Rathäufer ein Gebäudekomplex, der lieh 
gegen Ende des l6. Jahrhunderts aus drei Gliedern zufammenfetzte, der neuen Münze, der alten 
Münze und dem Gerichtshaus. 

Eber die Malereien an der Münze hat zwar Kranzbühler fich außerordentlich eingehend ver- 
breitet12, aber dank Coryat find wir jetzt beffer darüber unterrichtet. Aus feiner Darftellung geht 
folgendes hervor: 

1. Hinter dem Namen Fridericus 111. Imp. Aug. hat tatlächlich eine Jahreszahl geftanden, die bei 
Zorn (1570) fehlte und in einer anderen Handfehritt der Zorn-Wilkifchen Chronik mit 1493 
richtig wiedergegeben wurde. Auch Salomon Reifei beftätigt das Jahr 1493. Coryat fchreibt 
irrtümlich I5Q3. 

2. Darunter ftand bei Zorn als Jahr der Renovierung der „Basilica” irrig I4Q2, in der anderen 
Handlchrift der Zorn-Wilkifchen Chronik richtig 1592. Diefes Jahr, das auch Reifei richtig angibt, 
wird durch Coryat beftätigt. 

3- Das Bild I riedrichs III. von „dem berühmten Meifter Nicolaus Nievergolt” (Zorn) war, wie 
Kranzbühler fchon vermutet, trotz der gelegentlidien Bezeichnung als „statua” gemalt. Durch 
Coryat wiffen wir, daß es ein Gemälde war „gar herrlich in Gold gemalt”. 

4- Über die Darftellung aus der Siegfriedfage erfahren wir zwar nichts Neues. Das literarifdie 
Motiv war dem humaniftifch gebildeten Ausländer unverftändlich. Er fpricht nur von einem 
Krieger in voller Rüftung an der einen Seite, einer Königin mit der „Krone” auf dem Haupte 
an der anderen, dazwifchen zwei Krieger, (ich niederbeugencl. 

5- M ährend Kranzbühler annahm, daß die beiden mittleren „Koloße” das Stadtwappen hielten, 
lagt Coryat wie auch der taft gleichzeitige M. Quad deutlich, daß fich das von ein em Drachen 
gehaltene Wappen an einem andern Teil derfelben Front gezeigt habe. 

6. Diefer andere J eil ift zweifellos der auf der Hammanfchen Zeichnung (1690) als fpäterer mehr 
den Renaiffancecharakter betonender Mittelbau erkenntliche, das Gerichtshaus. Während 
aber Kranzbühler den Mittelbau in das erfte Viertel des 17- Jahrhunderts fetzt, erfahren wir 
durch Coryat, daß cliefer Bau fchon 1581 unter den „Ädilen”13 Georg Eucharius Mosbach 
und Joannes Kigele den 4 Heroen des öfterreichifchen Kaiferhaufes des 16. Jahrhunderts zu 
Ehren vom Wormfer Senat errichtet worden ift. Da die Hammanfche Zeichnung deutlich 6 plaftifche 
Kaiferbilder zeigt, find 2 erft im 17. Jahrhundert hinzugefügt worden. Diefer „Basilica” im 
„antikifchen Stile zu Liebe wird wohl auch die neue und alte Münze 1592 renoviert worden fein. 
Warum fo bald, wiffen wir nicht. 

10 Vgl. M. Schütte, Celtickte Bildteppidie und Decken des Mittelalters, Leipzig, 1927, Bei. 1, S. 40 ff., Tafel 43, 44. 
" Vgl. F. W. Iloth, Jacob Kübel als Budiilluffrator, Zeitkhrift für Bücherfreunde, 1. Jahrgang, 1807/08, S. 344 und 

Wormsgau 11 (1936), 2, S. 59, Anmerkung 2. 
a. a. O., S. 164 

1,1 Wohl die zwei Ratsmitglieder, denen damals das ffädtildie Bauamt unterffand. Vgl. Kranzbühler, a. a. ü., S. 122. 
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Wenn nun Buchelius14, der 1587 nach Worms kam, leinerfeits berichtet, daß das Rathaus 
vor wenigen Jahren wiederhergeftellt worden lei, fo bezieht lieh das offenbar auf die 
Errichtung der „Basilica” und die wahrfcheinlich damit verbundene Renovierung des ganzen 
Gebäudes im Jahre 1581. Auf cliefem Mittelbau war auch das SchlüffelWappen in den Tatzen 
des grünen Drachens zu leben mit der lateinifchen Infchriß. Dieler Mittelteil war demnach ganz 
auf das Thema „Kaifertreue der Reichsftadt abgeftimmt. 

7. Nur Coryat berichtet, daß auch die Decke des Laubengangs gar prächtig mit Kaiferbildern 
ausgemalt war. 

8. Sehr wertvoll iff der Hinweis Coryats auf andere Malereien an einem anderen feile des 
Prätoriums. Denn daß es lieh um folche bei feinen „Befchreibungen der alten Römer handelt, 
kann wohl nicht bezweifelt werden. Denn unter ihnen lieft er die langen lateinifdien Erklärungen. 

Welches ilf nun der andere Teil? Das Nächftliegende ift, auf die alte Münze binzuweifen, 
über deren Schmuck Kranzbübler gar nichts finden konnte. Er ahnte aber fchon, daß hier ein 
anderer iMa 1 er einen anderen Stoff behandelt habe in einer anderen Mal- 
te ch n i k, die früheren Untergang diefer Bi 1 der zur Folge gehabt habe. 

Es ift anzunehmen, daß Nievergolt zwar denKaiferFriedrich „gar herrlich in Gold gemalt’hat. 
Drum war er auch zu Hammans Zeit noch fo deutlich zu fehen. Das große Bild auf der neuen 
Münze aber hat er in einfacher Farbe gemalt; die Szene aus der Siegfriedfage war zu Hammans 
Zeit noch eben erkennbar. Die Malereien auf der alten Münze aber waren zu Hammans Zeit 
fchon völlig zerftört. Hatte Nievergolt fie überhaupt gemalt? Es liegt näher anzunehmen, daß 
zur Zeit, als der Mittelbau errichtet wurde, nicht nur dieler und die Decke unter dem Bogen- 
gang ausgemalt wurden, fondern auch die alte Münze einen neuen malerifchen Schmuck an 
Stelle des früheren erhalten hat, nunmehr im „antikilchen Gefdimack. Darauf deuten jeden- 
falls die gewählten Motive. 

Coryat nennt folgende: 
S. T arcpiinius und Lucretia, Lucius Junius Brutus und feine Söhne, Horatius Codes, Mucius 

und Pprsenna, die Jungfrau Cloelia. Über Kompofition und Ausführung der Bilder läßt lieh 
wieder nichts fagen, wohl über die Wahl der Motive. Sie find in der Renaiffancezeit fehr be- 
liebt gewefen. Alle find Beifpiele heldenhafter Gefinnung aus dem Altertum, die man auch die 
Virtutes Romanae nennt. Der Freitod der Lucretia war auch Gegenftand eines 1 reskos am 
Hertenfteinhaule in Luzern, das Hans Holhein auszufchmücken hatte'". Als Herzog Wilhelm I\ . 
von Bayern (l 508 — 1550) den großen Auftrag zum Schmuck des neuen Lufthaufes im damaligen 
Rofengarten der Münchener Refidenz gab, wählte er als Fhema „Verherrlichung der laten 
großer Männer und Frauen”, ein Programm, das ohne Zweifel von feinen Hofhumaniften 
ausgearbeitet wurde. Es lieferte u. a. Jörg Breu d. Ä. die Gefchichte der Lucretia (1528), der 
Münchener Abraham Schöpfer die Gefchidite des M. Scaevola (1533); Ludwig Refinger, ein 
Behamfchüler, einen Horatius Codes (1537)- 

Die Gelchichten von M. Scaevola, von Brutus, dem gerechten Richter, von Horatius Codes 
und Cloelias Flucht finden lieh fämtlich auch im Prunkfaal des Nürnberger Rathaufes in den 
feitlichen Kaffetten, die G. Weyer, P. Jouvenel und Georg Weingarten um 1Ö20 ausmalten. 
Auch die Südwand des Großen Saals im Nürnberger Rathaus (lÖ13) zeigt die Gefchichte des 
M. Scaevola von der Hand derfelben Künftler. 

9. Die Thefe von k. Chrift, „daß lieh die Malereien auch auf der Südfeite der Münze an der 
Hagenftraße und felbft auf dem öftlich angrenzenden Bürgerhof erftreckt hätten , findet durch 
Coryat keine Bettätigung. Er Ipricht nur von der l ront des Prätoriums. Und Coryats An- 
gaben lind genau! Was er zum Beifpiel über Kölns alte Bauten und Kunftdenkmäler berichtet, 
clas hat fich alles als ftichhaltig erwiefen16. 

Das Wormfer Rathaus war nach allem wie viele alte deutlche Rathäufer, z. B. clas zu Köln, in 
feiner Architektur eine fehr eigenartige Mifchung von gotifchen Kernelementen und lolchen der 
frühen Renaiffance. Seine Auslchmückung aber atmete mehr und mehr den Geift des Humanismus, 
den des Johannes von Dalberg, „des großen Mäzens und Förderers gelehrter Männer”, wie Coryat 
ihn nennt, und der übrigen Humaniften. Der Anblick des Gebäudes auf der Hammanfchen Zeichnung 
erweckt immer aufs neue den Schmerz über den Untergang eines folchen Kleinods. 
14 Vgl. Wormsgau, 11,4, S.273- 
15 Vgl. W. Waetzold, a. a. O., Tafel 73- 
18 Vgl. Jofef Glefen, Köln, Im Spiegel englitcher Reifeldiriftllcller vom Mittelalter bis zur Romantik. Jahrbuch des 

Kölnifdhen Gefdiiditsvereins, Bd. 18, 1936, S. 211 ff. 
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